M 51. 


Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern, Man 


Sonnabend, 
am 30. pril 
1842. 


r 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 


woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


abonnirt bei allen Poftämtern, 


Allgemeines bumoriftifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Ruhmes Forecirung. 


Morna Strujenſee. 
(Fortſetzung.) 

Diefe unerwartete Erklarung, Megrets heftige, 
beaͤngſtigende Art uud Weiſe dabei, erſchreckten Morna 
ſo ſehr, daß ſie ſich erbleichend an den Vater ſchmiegte 
und keines Wortes faͤhig war. Megret deutete dies 
Berſtummen feinen Wuͤnſchen guͤnſtig und fuhr daher 
mit all der uͤberredenden Kraft einer leidenſchaftlichen 
Liebe fort: „Sprich es aus, Du einzig Geliebte! das 
eine kleine Wort, um deſſentwillen ich jahrelange, herbe 
Leiden vergeſſen koͤnnte! um deſſentwillen ich“ — (er 
hielt plotzlich zuſammenſchauernd inne und fuhr erſt nach 
einer Pauſe fort:) „Morna! ich bedarf eines verſoͤhnen⸗ 
den Engels! — werde Du mein Engel! Was kann 
Dich jetzt noch hindern, jetzt, — da der Gegenſtand 
Deiner ſchwaͤrmeriſchen Liebe nicht mehr iſt?“ — (bei 
dieſen letzten Worten zitterte ſeine Stimme merklich.) 

„O, woran mahnſt Du ſie? — mein Sohn!“ rief 
der Profeſſor mit ſchmerzlichem Unwillen. Morna aber 
faßte ſich gewaltſam und ſprach mit ſanfter Rube: 
„Wohl iſt er nicht mehr! ach, das iſt leider ſo wahr, 
wie die ewige Nacht meiner Augen! Aber was aͤndert 
dies in meinem Verhaͤltniſſe zu 7 un 2 Freund! 

{ . t Was von ihm der Erde gehörte, der Erde wieder 

Baal Be 11 1 RS, gegeben und meinem ſterblichen Auge, ſelbſt wenn ihm 
Na ee ie noch das goldene Licht ſtrahlte, für ewig entrückt. Ich 
. „Fer Schramm aber liebte nur die unſterbliche Seele, und die iſt wit 

immer nah’! Kunnſt Du denn nicht eine Liebe begrei⸗ 


Ach! liebſter Schwager, goldner Vetter, 
Nehmt Euch doch meines Ruhmes an! 
Ruͤckt ein in alle Zeitungsblaͤtter, 
Was ich fuͤr ein genialer Mann. 


So oft ſchon hab' ich Ihro Gnaden 
Von meinen Verſen dedicirt, 
Sie haben mich auch eingeladen, 
Und ſehr an mir ſich amüſirt. 


Doch was hilft alle dieſe Ehre? 
Ich komm' auf keinen grünen Zweig; 
Daß ſich mein Ruf im Großen mehre, 
Darum erbarmt und muͤhet Euch 1 


Sagt, ich ſei der berühmte Dichter, 
Der Maler und der Maſchiniſt, 
Die Sonn' im Kreis der kleinern Lichter, 
Spart nichts zu ſagen, was Ihr wißt. 


Als Folie zu des Rufes Schimmer 
Sagt auch, daß in der Adria 
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fen und verſtehen, die über das Grab hinaus reicht? 
mein Bruder! Glaube mir, ſie fuͤllt noch heute mein 
ganzes Herz und wird mit mir ſterben. Darum for⸗ 
dere nicht das Unmoͤgliche von mir, mein lieber, lieber 
Guſtav! reiche mir immer Deine leitende Hand, den 
ſchuͤtzenden Arm, aber nur als Bruder. Laß uns nie 
vergeſſen, daß der Vater im Himmel unſere Schickſale 
lenkt, und daß es Suͤnde waͤre, wollten wir uns nicht 
daran genügen laſſen, wie er fie fügt.“ 2 
„Alſo alles, alles vergeblich! vergeblich auch, daß 


Mutter bekannt zu machen; er lie ihn glauben, was 
die ganze Stadt glaubte, Ft Ay der S öbn 


eines braven Officiers ſei. 


ich!“ — rief Megret mit fo dumpfem Klagelaut, daß 


es den erſchuͤtterten Zuhörern durch die Seele ging; 
dann ſchwieg er plotzlich und bedeckte das Geſicht mit 
beiden Haͤnden - 

Mebre Minuten vergingen, ehe die Aufregung, in 
welche Megrets leidenſchaftliche Gefuͤhlsaͤußerungen die 
Gemuͤther nothwendig verſetzen mußten, ſo weit nach⸗ 
ließ, daß der Profeſſor das Wort nehmen konnte. 
„Guſtav, lieber Sohn!“ ſagte er: „komm, ſetze Dich 
zu mir; ich will Dir eine Geſchichte erzaͤhlen, welche, 
wenn überhaupt etwas im Stande iſt, zu der Linderung 
Deines Schmerzes uͤber Mornas Verluſt beizutragen, 
dieſe wuͤnſchenswerthe Wirkung hervorbringen wird.“ 
Der junge Mann folgte faſt mechaniſch der Weiſung 
des Profeſſors, und dieſer begann: 
Schweſter, das Urbild alles deſſen, was man ſich unter 
weiblicher Unſchuld und Anmuth denkt. Aus der gluͤck⸗ 
lichen Verborgenheit, in welcher die holde Anna mit 
unſern Eltern in einem freundlichen Landhauſe bei 
Stockholm lebte, zog Karl der Eilfte, der ſie zufallig 
kennen lernte, die Liebliche an ſeinen Hof und ernannte 
fie zur Ehrendame der Königin Ich war damals Leb⸗ 
rer des jungen Prinzen. Zwei Jahre gingen daruͤber 
hin; unſere Eltern ſtarben im Lauf derſelben. Da 
fluͤchtete meine arme Schweſter vom Hofe, der fuͤr ſie 
das Grab ihrer Ruhe, ihres ganzen Lebensgluͤcks ge⸗ 
worden, in mein Haus zuruck. Ihre große Jugend, 
ein Gram, der ſichtlich an ihrem Leben zebrte, und die 
tiefſte Reue verſoͤhnten ihr bald den Bruder und hof 
fentlich auch den Himmel. Ja, Anna ſtimmte mich ſo 
weich, daß ich ſelbſt dem Könige das Ungluͤck meiner 
Schweſter vergeben konnte. Auf deſſen Bitte nahm ich 
die Stelle eines Profeſſors an der Univerſttaͤt zu Lund 
an, und begab mich mit der armen Geopferten hierher, 
um ſie den Augen der Welt zu entziehen. Sie nahm 
den Namen ihres Großvaters muͤtterlicher Seite an und 
galt hier für die Wittwe eines ſchwediſchen Officiers. 

Wenige Tage, nachdem Anna einem Knaben das 
Leben gegeben, ging fie binuͤber in eine Welt, nach der 
ſie ſich einzig noch ſehnte. Das Knaͤblein aber wuchs 
erfreulich beran und wurde des Obeims Herzblatt. 
Doch eine gewiſſe Scheu und der Wunſch, dem jungen 
Gemuͤth ſeines Neffen der verklaͤrten Mutter Engels⸗ 
bild ſo rein und ungetruͤbt zu erhalten, wie dieſer es 
ſich dachte und kindlich liebte, hielten ihn immer ab, 
den Knaben mit dem Ungluͤck und Fehl ſeiner armen 


„Ich hatte eine 
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Du biſt dies mir ſo theure Kind, Guſtav! und 
wenn ich Dir jetzt das ſo lange bewahrte Geheimniß 
Deiner Geburt aufdecke, ſo beſtimmt mich nur die 
Hoffnung dazu: es werde Dich troͤſten und beruhigen, 
wenn Du erfaͤhrſt, daß der Mann, welcher Dir das 
Gluͤck Deines Lebens geraubt, kein Fremder, ſondern 
r war. — Gedenke ſeiner in Frieden und 
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Der Profeffor batte es vermieden, während feiner 
Rede den Neffen anzuſehen; jetzt blickte er zu ihm auf, 
um ſich zu uͤberzeugen, welchen Eindruck ſeine weilthei— 
lungen gemacht baben möchten; aber wie erſchrack er: 
geiſterbleich, die Zuͤge von ſtarrem Krampf befallen, 
das Auge, in dem ein Funke von Wahnwitz leuchtete, 
regungslos auf den Abendhimmel gerichtet, ſaß Megret 
da. — „Guſtav!“ rief Strujenſee; er hörte nicht. 
„Mein theurer Sohn!“ wiederholte der alte Mann 
angſtvoll; aber der Gerufene erwiederte nichts. — 
„Mein Bruder! mein lieber, lieber Guſtav!“ rief Morna, 
durch deſſen anbaltendes Schweigen und durch des Va⸗ 
ters aͤngſtlichen Ton gleichfalls beſorgt gemacht. Da 


war es, als erregte dieſe fanfte Stimme wieder die Le- 


bensgeiſter in dem Erſtarrten. Sein Auge fing an, 
ſich zu bewegen; er richtete es langſam auf Morna; 
doch augenblicklich es wieder abwendend, ſtieß er ein 
wildes, ſo unnatuͤrliches und eben darum ſo ergreifendes 
Lachen aus; dann ſank er in das regungsloſe Hinſtar⸗ 
ren zuruͤck, doch nur fuͤr wenige Minuten, nach wel⸗ 
chen er mit der Ruhe der Verzweiflung zu ſprechen 
anbob: „Nun, Oheim! Morna! ich will Euch auch 
meine Geſchichte erzaͤhlen, hoͤrt mir aufmerkſam zu: 
Ich liebte einſt Karl den Zwoͤlften mit all dem Enthu⸗ 
ſiasmus eines jugendlichen Schwaͤrmers; oft habe ich 
mein Leben fuͤr ihn gewagt, ja, ich wuͤrde es mit Stolz 
und Freude fuͤr ihn hingegeben haben; als ich aber 
in ihm den Mann erkennen mußte, welcher mir ein 
Kleinod, das ich mehr liebte, als mein Leben, entriß, 
da wandelte ſich meine Liebe für den König in toͤdt⸗ 
lichen Haß, um ſo toͤdtlicher, je hoͤher ich fruͤher Karl 
in meinem Herzen geſtellt hatte; ach, alle meine Leis 
denſchaften, die guten, wie die boͤſen, waren heftig 
und ungezaͤhmt: — ich gelobte mir ſelbſt, mich blutig 
zu raͤchen. a 1 
(Bortfegung folgt.) 
— 


Rüdenbüßer. 


„Es ſei der Menſch nicht eigennuͤtzig,“ 

Spricht Max; befolgt er, was er fpricht? 

Gewiß, er iſt nicht eigennuͤtzig: 

Er ſucht den Lohn der Tugend nicht. 
—— ͤ 


* 
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Reiſe um die Wert 


„Die Königsberger find ſchwer in's Theater zu 


bekommen. Alltaͤgliche Komoͤdianten⸗Exercitia haben keine 
Anziehungskraft fuͤr ſie; ſie betrachten das Theater nicht für 
eine Anſtalt, um die langen Winterabende abzukuͤrzen, fie 
wiſſen ſich eine wiſſenſchaftliche, geiſtige Erheiterung in den 
eigenen vier Pfaͤhlen zu bereiten. Wenn dagegen die wahre 
Kunſt in Thaliens Hallen einzieht, dort das Große, Vollen— 
dete prangt, dann ziehen auch die wackern Koͤnigsberger hin, 
die nicht ohne Erfolg dem Aufgange des Lichtes näher woh— 
nen, als die übrigen Preußen, und ſcheuen nicht Koſten 
und ermuͤden nicht. So gaſtirt in Koͤnigsberg Emil 
Devrient noch immer und, trotz der weiten Raͤume des 
dortigen Theaters, war bereits ſechszehn Mal auch das Dr: 
cheſtet von Schauluſtigen uͤberfuͤllt. Nach Devrient wird 
Sabine Heinefetter zehn Mal in Koͤnigsberg ſingen. 
In dieſen Tagen treten auch vier literaͤriſche Erſcheinungen 
von dort in's Leben und in die Welt, von denen jede in 
ihrer Art ſehr bedeutend zu nennen iſt, und eine Menge 
von Geiſtes⸗ und Freiheit⸗Strahlen ausſendet, die von allen 
dafuͤr empfaͤnglichen Gemuͤthern mit Begeiſterung aufgenom: 
men werden muͤſſen. Es ſind: 
moderne Literatur, von Dr. Alexander Jung; 2) Königs: 
berger Skizzen, von Prof. Carl Roſenkranz; 3) Gloſſen 
und Randzeichnungen zu Texten aus unſerer Zeit, von Lud— 
wig Walesrode und 4) Oſtdeutſchland; Glocke und Kanone, 
zwei Zeitgedichte. Das erſtere Werk iſt bereits von uns 


beſprochen, die Übrigen finden auch naͤchſtens ihre ausfuͤhr⸗ 


liche Wuͤrdigung in dieſen Blaͤttern. 

*,* Herr Criminaldirector Temme in Berlin ſchreibt: 
„Waͤhrend in den Laͤndern des franzoͤſiſchen Rechts alle Welt, 
Richter, Advokaten und Gerichtseingeſeſſene, mit Leib und 
Seele an der Oeffentlichkeit ihres Verfahrens haͤngen 
und nur eine Furcht kennen, dieſelbe zu verlieren, ſo iſt 
bei uns (in Alt⸗Preußen), wir wollen hier offen und ehrlich 
ſprechen, Jedermann mit dem beſtehenden ſchriftlichen Verfah— 
ren unzufrieden. Man kennt nur eine Furcht: daſſelbe 
zu behalten. Nur die Diebe und Mörder fürchten viel» 
leicht etwas Anderes: es zu verlieren.“ — Wir muͤſſen 
gegen dieſe Behauptung eine Einwendung aus ſocialen Ruͤck⸗ 
ſichten machen. Wird nicht durch das öffentliche Verfahren 
der Klatſchſucht, mit allen ihren Toͤchtern, der Uebertreibung, 

erleumdung u. ſ. w. Thuͤr und Thor geoͤffnet? Sollte 
es nicht vielmehr den Richtern und Advokaten noch eidlich 
um Iwange gemacht werden, außer Gericht über ihre Pros 
zeſſe zu schweigen? Iſt nicht ſo mancher Prozeß eine ge⸗ 
heime Krankheit, wenigſtens für den einen Theil, und foll: 


ten die Juriſten hierüber nicht eben ſo wie die Aerzte ein 


heiliges Stiuſchweigen bewahren muͤſſen? Durch die Oef⸗ 
fentlichkeit des Verfahtens bekommen aber alle Theeklatſchen 
Nahrung, die Chronique ſcandaleuſe wird noch volumindfer, 
als fie im Uebermaaße bereits iſt. Nicht die Entscheidung 
det Unſchuld, nur die Anklage der Schuld kommt unter den 


1) Vorleſungen uͤber die 


ſich um ein Falliment! 
20 Sous darin.“ (Dem Eintrittsgelde.) 


Haufen. Fuͤr das Boͤſe haben die Menſchen immer die 
beredteſte Zunge. Man denke, wie Viele dann proſtituirt, 
unſchuldiger Weiſe in uͤbles Licht geſtellt, den nichtswuͤrdig⸗ 
ſten Nachreden preis gegeben werden muͤſſen! 

“ Man ſchreibt aus Berlin: Zum erſten Male 
iſt ein Jude, der Dr. Rieß, ein hieſiger, geachteter Phys 
ſiker, zum Mitglied der Akademie gewaͤhlt worden. 
Man ſagt, daß dies beſonders auf Antrieb Alexander von 
Humboldt's geſchehen iſt, welcher ſich überhaupt, zur Abs 
wehr des vielbeſprochenen Entwurfes zu einem neuen Ju⸗ 
dengeſetze aufs Hoͤchſte thaͤtig bewieſen hat. Es cirkulirt hier 
ein Brief von ihm an den Minifter Stolberg, der aus— 
druͤcklich in der Abſicht geſchrieben iſt, daß er verbreitet werde, 
und den auch wir daher hier mitzutheilen keinen Anſtand nehmen. 
„Ich hoffe,“ ſchreibt Humboldt, „daß Vieles (in dem Ent⸗ 
wurfe, den die Zeitungen mittheilen) ſehr falſch und haͤmiſch 
aufgefaßt iſt; waͤre es nicht, ſo halte ich die beabſichtigte 
Einrichtung nach meiner innerſten Ueberzeugung für hoͤchſt 
aufregend, mit allen Grundſaͤtzen wahrhafter Staatsklugheit 
ſtreitend, zu den boͤsartigſten Interpretationen der Motive 
veranlaſſend, Rechte raubend, die durch ein menſchlicheres 
Geſetz des Vaters bereits erworben find, und der Milde uns 
ſeres jetzigen Monarchen entgegen. Es iſt eine gefahrvolle 
Anmaßung der ſchwachen Menſchheit, die uralten Dekrete 
Gottes auslegen zu wollen; die Geſchichte finſterer Jahrhun⸗ 
derte lehrt, zu welchen Abwegen ſolche Deutungen Muth 
geben. Die Beſorgniß, mir zu ſchaden, muß Sie nicht ab⸗ 
halten, von dieſen Zeilen Gebrauch zu machen, man muß 
vor Allem den Muth einer Meinung haben.“ — Dieſen 
Brief ſandte Humboldt abſchriftlich an einen der geachtet⸗ 
ſten Israeliten in Berlin mit den Worten: „Sie ſehen, 
mein Theurer, aus der Anlage, daß meine etwas ungeſtuͤme 
Vertheidigung des ewig bedraͤngten Volkes nicht ganz erfolg⸗ 
los bleiben wird. Man wird etwas ſcheu werden, und damit 
iſt ſehr geholfen, wie durch des edlen Stolberg Mitwirkung.“ 
Wenn Alexander von Humboldt bei allen unſeren Fragen 
ſich gleich thaͤtig erweiſet, fo hat die Mitwelt ihm auch in 
ſeiner Stellung am Hofe viel Dank zu ſagen. Indeſſen 
iſt es noch nicht bekannt, daß Humboldt in gleicher Weiſe 
ſich uͤber die Verfaſſungsfrage ausgeſprochen habe. Sein 
Bruder nahm freilich ſeinen Abſchied, als Preußen die 
liberalen Ideen aufgab, und es iſt ein theures Vermaͤcht⸗ 
niß, welches ihm dieſer uͤberlaſſen hat. Hoffen wir daher, 
daß er an einem guͤnſtigen Zeitpunkte ſich auch hier ener⸗ 
giſch ausſpreche! 

, Beaumarchai's Drama: „Die beiden Freunde,“ 
deſſen Haupthandlung ſich um einen Bankerott bewegt, er⸗ 
hielt keinen Beifall, doch war daran weniger der Verfaſſer 
als ein witziger Mann Schuld, der bei der erſten Auffuͤh⸗ 
rung im Parterre ſagte: „Ich ſehe ſchon, die Sache dreht 
Ich bin leider auch mit meinen 


„ Vier Kapellmeiſter beſitzt jetzt die Berliner Hof⸗ 
buͤhne: Spontini, Meyerbeer, Mendelsſohn-Bartholdy und 
Moͤſer. Und doch, ſagt der Berliner Witz, beſitzen wir kei⸗ 
nen rechten Kapellmeiſter. Spontini iſt taktlos (wegen 
ſeines unklugen Benehmens gegen die Majeſtaͤt), Meyer⸗ 
beer iſt gehaltlos (weil, er blos den Titel ohne Gehalt 
hat), Mendelsſohn⸗Bartholdy iſt wirkungslos (weil ſein 
Wirkungskreis noch nicht beſtimmt iſt), und Moͤſer iſt 
gedankenlos (weil er wirklich keine Gedanken hat). 

, Herr Engelken aus Wiesbaden, der in Bremen 
gaſtirte, brachte vor einiger Zeit daſelbſt ein von ihm vers 
faßtes Luſtſpiel unter dem Titel: „Speculation und Gemuͤth,“ 
zur Darſtellung, uͤber welches oͤffentliche Blaͤtter melden, 
daß es weder von richtiger Speculation noch von Gemüth 
zeuge, und deßhalb ſich auch nicht den Beifall des Publi⸗ 
kums erringen konnte. 

Bei einem Ball in der großen Oper in Paris 
hing küczlich im eigentlichſten Sinne — der Himmel voll 
Geigen. Das Orcheſter, aus 160 Muſikern beſtehend, 
ſchwebte über den Tanzenden; es befand ſich nämlich in 
einem Nahen, der von drei an der Dede befeſtigten Luft: 
ballons getragen wurde. 8 

** Der Herzog von Angoulème ſtand einmal, als 
der Admiral Souffren in's Zimmer trat, vom Leſen auf, 
ging ihm eiligſt entgegen und ſagte: Ich las in dieſem 
Augenblicke die Geſchichte berühmter Männer. Ich ſchließe 
mein Buch mit Vergnuͤgen, weil ich Einen ſehe. — 

. Als ein eifriger Theaterbeſucher — folglich auch 
Kunſtkenner — in einer Zeitſchrift über die im Stuttgarter 
Hoftheater annoncirten Benefiz⸗Vorſtellungen die Nachricht 
las: „Unſere Madame Wittmann giebt den Egmont,“ rief 
er ganz verwundert aus: „Na, das iſt doch zu arg, das 
geht noch uͤber den Doppel⸗Moor! Jetzt giebt gar ein 
Frauenzimmer den Egmont! Das muß ein ſchoͤner Dra⸗ 

er ſein!“ 
wi 1 Aushaͤngeſchild an der Meßbude eines Markt: 
ſchreiers: Unfehlbare Schnell zundhoͤlzer der Liebe. Raketen, 
den geſunkenen Kredit wieder ſteigen zu laſſen. Bügel⸗ 
eiſen, um die Falten eines weiten Gewiſſens auszuglätten. 
Haspel, um den verlornen Faden der Geduld wieder aufzu⸗ 
wickeln. Scheeren, zum Ehre-Abſchneiden. Fleckkugeln, um 
die Makel eines ſchmutzigen Lebens aus zubringen. 


zum Anfbwärzen der Nachbarn. Stimmgabeln fuͤr's Ges 
mich. Blendlaternen der Freundſchaft. Engliſche Doppel: 
kreide zu Rechnungen und dergleichen. Gallaͤpfel als Con⸗ 
fect zum geſellſchaftlichen Thee. Unzerbrechliche Tugendſpie⸗ 
gel zu Toiletten. Bruchbaͤnder für Wort⸗, Treu“ und Eh: 
brüchige. 
Storchſchnaͤbel zum Verkleinern der Schattenſeite des Le⸗ 
bens. Luftdichte Mäntel nach dem Wind zu hängen, 
Nießpulver und Futterale von verſchiedenem Caliber für mes 
ritirte Dienſt⸗ und Geſchaͤftsnaſen. Mundlack, als Siegel der 
Liebe, und dergl. mehr. Stuͤck für Stuͤck einen Achthalber! — 


—— — .. — 


Brillen, 
womit zu ſehen, wo Einen der Schuh druͤckt. Eiſenfarbe 


Handſpritzen zum Loͤſchen herzlicher Inbrunſt. 
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.“ Es iſt bekannt, daß man in Deutſchland ſeit 
einem Viertel Jahthundert daruͤber ſtreitet, wer größer ger 
weſen ſei: Schiller oder Goͤthe. Ein Touriſt, der ſich viel 
mit der Ignoranz beſchaͤftigt haben mag, hat an Ort und 
Stelle Erkundigungen eingezogen und erklärt: „Schiller ſei 
um 5½ Zoll größer. als Göthe geweſen.“ 

. Roſſini hat 46 Opern geſchrieben, von welchen 
eine jede Vortreffliches bietet. Er iſt bis jetzt der frucht⸗ 
barſte Opern⸗Componiſt. 

„Herr Neeb, der Componiſt des vor einem Jahre 
auf der Frankfurter Buͤhne gegebenen „Dominico Baldi,“ 
hot eine neue Oper: „Der Cid“ vollendet, wozu ihm C. 
Gollmick den Text geliefert hat. 

. Als Robert Bruce in mehren Schlachten von 
den Englaͤndern uͤberwunden worden war, uͤberließ er ſich 
einer gewiſſen Muthloſigkeit und einem nagenden Zweifel 
am Erfolge ſeiner Beſtrebungen zu Gunſten Schottlands. 
In dieſer kritiſchen Lage erblickte er einſt über feinem Haupte 
eine Spinne, die ſich von einem Balken des Zimmers nach 
dem andern zu ſchwingen verſuchte, um den Grundfaden 
ihres Netzes auch dort zu befeſtigen. Sechs Mal machte 
das Thierchen den Verſuch, und alle ſechs Mal vergebens. 
Brute war in eben fo vielen Schlachten von den Englaͤn⸗ 
dern beſiegt worden; mit aͤngſtlicher Spannung ſah er dem 
Reſultate der Ausdauer dieſes Thierchens entgegen. Die 
Spinne verſuchte ein ſiebentes Mal, den Faden zu befeſti⸗ 
gen, und es gelang. Bruce nahm dieſen Umſtand als ein 
Omen, und die Geſchichte berichtet uns von dem glaͤnzenden 
Erfolge feiner Waffenthaten. 

Als der Minifter von Zedlitz unter Friedrich dem 
Großen verlangte, daß in den Volksſchulen etwas Geographie 
gelehrt werden ſollte, nannte man ihn einen „Deſertionsbe⸗ 
foͤrdeter.“ Gegen das Schreibenlernen hatte man auch wich» 
tige Bedenklichkeiten; die Maͤdchen, meinte man, würden 
Liebesbriefe ſchreiben, und aus den Jungen bilde man 
„Querulanten.“ — Mehr Reſpekt vor der Schule und dem 
Schullehrer hatte der große Lordkanzler Brougham. „Der 
Schullehrer iſt der Beherrſcher unſerer Epoche, ſein Alphabet 
ift mächtiger, als das Soldaten⸗Bayonett,“ ſagte er 1828 
im Parlament. r 

Dem Herzoge von Choifeul wurde geweiſſagt: er 
werde in einem Aufſtande um's Leben kommen. Obwohl 
er an einer Krankheit ſtarb, ſo behauptete man dennoch, die 
Prophezeiung ſei eingetroffen, weil zwölf Aerzte vor feinem 
Bette uͤber die ſicherſte Art, den Kranken zu retten, in den 
heftigſten Streit gerathen waren. 

.“ Ein junger Officier ward nach gewonnener 
Schlacht, wozu er in entſchiedener Weiſe beigetragen hatte, 
als Courier nach Verſailles zum König abgeſendet, und bat 
nun um das Ludwigskreuz. Der König, dem jugendlichen, 
Helden mit väterlichem Wohlwollen das unbaͤrtige Kinn 
ſtreichelnd, antwortete: „Mein Lieber, Sie find aber noch 
ſehr jung!“ Raſch erwiederte der Officier: Sire! wer fo 
dient, lebt nicht lange. 


Hierzu Schaluppe. 


fee zum 
MEI. 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


(Danpfbost. 


Am 30. pril 1842. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Der Provinzſchauſpieler. 


Wenn wir anerkannte Künſtler zur erſten und ver- 
wendbare Schauſpieler zur zweiten Klaſſe rechnen, ſo bleibt 
uns noch immer ein großer Haufe von Mimen, die wir 


denn ſofort zur dritten Klaſſe zaͤhlen wollen. 
ſpieler dieſer dritten Klaſſe iſt ein von dem Schauſpieler 
comme il faut ſehr verſchiedenes Weſen. Er unterſcheidet 
ſich von dieſem nicht nur in feinen Kunſtanſichten und Lei: 
ungen, was ganz natuͤrlich iſt, ſondern auch in Sitten, 
Sprache, Lebensweiſe ꝛc. ꝛc.; eine Differenz, die ſich dann 
als Ruͤckwirkung wieder fuͤhlbar macht, ſobald er die Bühne 
betritt. Man heißt ihn hier zu Lande gewoͤhnlich den „Pro— 
vinzſchauſpieler,“ eine Benennung, die vielleicht nicht ganz 
correct iſt, und das Publikum beſitzt einen feinen Takt, 
ihn zu erkennen. Der Theaterzettel kuͤndigt einen Gaſti⸗ 
renden als Mitglied des Theaters von G., oder B.. an; 
der Annoncirte lernt ſeine Rolle mit einem Fleiße, der ſeit 
Demoſthenes Tagen nicht mehr erlebt wurde; er tritt 
auf; Collegen und Freunde empfangen ihn; er gibt ſich 


uͤbermenſchliche Mühe; er agirt, er läuft, er ſpringt, er 


rauft das Haar, er ſtampft den Boden, er ſchwitzt, er wird 
heiſer, kurz, er thut Alles, was man von einem Menſchen 
nur verlangen kann. Armer Teufel, es iſt umſonſt! Die 
Leute bleiben kalt, die Recenſenten lächeln, und das Parterre 
bemerkt: „das iſt ein Provinzſchauſpieler!“ 

Er kommt in das Gaſthaus; denn hier iſt fein Aſyl 
vor den rauhen Stuͤrmen der Kunſt und den noch rau— 
heren des Lebens. Bei einem Tiſche ſitzt ein College 
und ein Paar Buͤrgersmaͤnner. Vergebens bemaͤchtigt er 
ſich sans fagon des Geſpraͤches; vergebens ſchreit er, daß 
feine Mitmenſchen ihr eigen Wort nicht mehr hören; ver: 
gebens erzähle er, wie man ihn an einem Abend fünfzehn 

al gerufen, mit Bravo's überſchuͤttet und ihm ein Nacht: 
1c dezablt; wie der Buͤrgermeiſter ihn fußfaͤllig gebeten, 
an Anger zu verweilen oder wieder zu kommen; und wie 

d hu endlich ſogar mit der Polizei zuruͤckgebracht, als 
8 Ri, ungeachtet die Stadt heimlich verlaſſen wollte. 

HERE! Alles vergebens! Die ehrlichen Bürger blicken 
verlegen auf ihr Bierglas, und der Wirth, doch wer ſucht 
bei einem Wirthe aͤſthetiſches Gefühl! 

Envaln iI prie, envain il jure! Und wie kann 
es auch anders fein? Tragt dieſer Ungluͤckliche nicht das 
Brandmahl auf der Stirne? Iſt er nicht fein eigenes Sig: 
nalement? Denn wir haben noch wenige dieſer Menſchen 


Der Schau⸗ 


ſprechen gehört, oder ſich kleiden und betragen geſehen, wie 
andere Leute ſprechen, ſich kleiden und betragen. Im Ane 
zuge lieben fie, wie alle Genies, das Auffallende, Pitto⸗ 
reske, Geniale. Und wie Viele gibt es unter ihnen, deren 
ganze Genialität in der That darin beſteht, wie fie den Hut 
ſetzen oder das Halstuch binden! 

Dieſe Paria's der dramatiſchen Kunſt haben ſich eine 
eigene Sprache fabricirt. Dagegen haben wir den Einwurf 
zu machen, daß es ein Zeichen von Geiſtesarmuth oder viel— 
mehr Geiſteseinſeitigkeit iſt, ſich immer derſelben ſtereotypen 
Ausdrucke zu bedienen. So zum Beiſpiel ermangelt unſer 
Paria niemals zu ſagen: Es iſt mir brillant gegangen, 
ich habe oͤkonomiſirt, ich habe ein Verhaͤltniß gehabt, 
er iſt ein guter College. Oder gar: wir waren neun 
Theile ſtark, wir haben uns verſeſſen ꝛc. Das find 
hergebrachte Wendungen, techniſche Ausdruͤcke, wie ſie deren 
jede Profeſſion aufzuweiſen hat. Allein ein berühmter Mann, 
Johnſon mit Namen, behauptete, daß nur derjenige wahre 
haft gebildet ſei, aus deſſen Converſation man nicht merken 
koͤnne, welchem Stande er angehoͤre. 

Obwohl man bei dem Schauſpieler mit Recht eine 
gründliche Kenntniß feiner Mutterſprache vorausſetzen kann, 
fo iſt doch unſer Provinzſchauſpieler in dieſer Hinſicht bes 
deutend zuruͤck. Es mangeln ihm die Grundbegriffe der 
Sprach- und der Ausſprachlehre. 

Was erſtens die Kenntniß der Sprachlehre betrifft, ſo 
wollen wir milde ſein, denn wir ſind Deutſche! Es gibt 
ja unter uns der hehren Geiſter genug, die den Cervan⸗ 
tes un o mer, den Shakeſpeare und den Abul⸗ 


fed im Originale leſen, und die im Deutſchen keinen laͤn⸗ 


gern Satz richtig conſtruiren koͤnnen. Auch Schreiber dies 
ſes gehoͤrt vielleicht unter die letztern, wenn er auch keiner 
von den erſtern iſt. > 

Was aber zweitens die Ausſprache betrifft, fo wollen 
wir ebenfalls milde ſein, und zwar wieder aus demſelben 
Grunde. In Paris z. B. braucht ein Schauſpieler nur 
ein Wort mit einem Accent auszusprechen, der nicht ve- 
ritable accent d'Orleans iſt, und er kann mit Gewißheit 
darauf rechnen, daß er ausgepfiffen wird. Die Italiener 
find noch eiferfüchtiger auf die Reinheit ihrer Sprache, und 
man muß ſich mittelſt Taufſchein ausweiſen koͤnnen, daß 
man Florentiner iſt, um an eine beſſere Buͤhne zu kom⸗ 
men. Der Deutſche thut nicht fo pretioͤs mit feiner Sprache, 
und ſo wie jedes Vergehen ein neues gebaͤrt, ſo auch die— 
ſes, und der Provinzhiſtrione ſpricht ein Deutſch, das mit 
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ſeinem Danziger oder Wiener Dialekte mehr oder weniger 
verſetzt iſt. 

Wenn wir die Mitgliederſchaft der Buͤhne analyſiren, 
welcher der Provinzſchauſpieler angehoͤrt, welche Beſtandtheile 
finden wir? Vier Fuͤnftel dieſes unerquicklichen Ganzen 
ſind leidenſchaftliche Biertrinker, Kartenſpieler und Tabak⸗ 
raucher. Sie ſind fuͤr ein Streben nach Hoͤherem zu alt, 
zu abgeſtumpft oder von jeher zu talentlos. Das 
uͤbrige Fuͤnftel beſteht, wenn es gut geht, aus jungen An— 
faͤngern. Auch fehlt es einer ſolchen Compagnie ſelten an 
mehren unterdruͤckten Genies. Nach der Anſicht die— 
ſer Leute iſt es pures Malheur und reiner Zufall, daß ſie 
nicht lauter Devrients geworden ſind! D. P. 


2 22 


Martin, der berühmte Sonderling. 


Martin war ein poſſierlicher Menſch. Er lebte noch 
in Paris unter dem Conſulat von Buonaparte, und einige 
Greiſe werden ſich ohne Zweifel erinnern, ihn in ſeinem 
Glanze geſehen zu haben, ſo wie unſere Generation viele 
Kuͤnſtler, die ihn gekannt, von ihm reden hoͤrte. 

Ohne Rang und Vermoͤgen, ſelbſt ohne Talente, uͤbte 
Martin in Paris eine Gewalt aus, der ſich kein dramati— 
ſcher Schriftſteller ſeiner Zeit entziehen konnte. Eine lange 
Bekanntſchaft mit dem Theater, ſo wie ein ſehr gereinigter 
Geſchmack in der Literatur hatten ihn zum Orakel derjeni— 
gen gemacht, welche die Schauſpiele beſuchten. Es gab 
damals ſehr wenig Journale, und die Mode hatte noch 
nicht das Parterre mit Klatſchern und die Logen mit Freun⸗ 
den angefuͤllt, um einen guͤnſtigen Erfolg herbeizuführen, 
welcher der Caſſe nichts einbrachte. Einige Kenner beur— 
theilten ein Werk, und ihre Meinung galt als Geſetz, dem 
die Menge folgte; nun aber war Martin das Oberhaupt, 
die Seele dieſes hohen Gerichts, das in unſern Tagen durch 
einige zwanzig Tageblaͤtter erſetzt wird. Als enthuſiaſtiſcher 
Anhaͤnger des Talents und geſchworener Feind der Mittel— 
maͤßigkeit, hatte ſein Urtheil um deſto mehr Gewicht, als 
es zwar ſtreng bis zur Haͤrte, aber niemals pargiifch war. 
Der Charakter, die Lebensweiſe und die Neigulthen Mar⸗ 
tin's machten ihn von aller Welt ſo unabhaͤngig, daß keine 
menſchliche Ruͤckſicht ihm ein Lob fuͤr das, was er ſchlecht 
fand, ablocken, oder gegen das, was ihm gut zu ſein duͤnkte, 


einen Tadel entreißen konnte. Hierbei ſowohl, wie in allen | 


andern Dingen, nahm Martin kein Blatt vor den Mund 
und nannte dies die Sprache rechtlicher Leute. 

Wo er geboren wurde, weiß man nicht; doch hatte er 
nach ſeiner Ausſage ſeit ſeinem zehnten Jahre in Paris, 
das er niemals verließ, gewohnt. Er war klein, haͤßlich 
und hatte ein ziemlich gemeines Weſen, ging immer weiß 
gepudert und ſehr reinlich angezogen, obgleich er ſein graues 
Kleid nur erſt alsdann mit einem ganz gleichen vertauſchte, 
wenn die Zeit und die Buͤrſte es kahl und duͤnn gemacht“ 
hatten. Man kannte von ihm keinen Verſbandten, und 
niemals ſprach er von ſeiner Familie. Er lebte ganz allein 


| 
I 


| 
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und wohnte in der Straße Richelieu in zwei kleinen Zim⸗ 
mern des vierten Stocks eines großen Hauſes. Sein Ein⸗ 
kommen betrug jährlich 1800 Franken, und feine Ausgaben 
waren ſo geordnet, daß ihm am 31. December ſechs Franken 
uͤbrig blieben, ohne daß er Jemandem etwas ſchuldig war. 

Taͤglich um zehn Uhr des Morgens ging er aus und 
kehrte erſt des Abends nach Hauſe zuruͤck. Gewoͤhnlich 
ging er auf das Kafehaus de Foy, um hier eine Taſſe Cho⸗ 
colade zu trinken, und kaum hatte er ſich gezeigt, als alle 
anweſenden Kuͤnſtler und Gelehrte Herrn Martin ehrerbietig 
gruͤßten, oder ſich ihm mit einem Eifer naͤherten, der dem 
Manne zu gebuͤhren ſchien, welcher durch ein Wort einen 
guten Ruf begruͤnden konnte. 

Sie waren geſtern in dem neuen Stud? — ward er 
dann gefragt; — man ſagt, Sie haͤtten eine ziemlich zu⸗ 
friedene Miene dabei gemacht. — Ja, als der Vorhang 
fiel, — antwortete Martin trotzig. 

Niemals bezeigte er im Schauſpiel feinen Beifall ans 
ders als durch ein Kopfnicken oder ein laut ausgeſprochenes 
Wort, das ſogleich von den Freunden des Verfaſſers aufges 
fangen ward. Die große Oper, das franzoͤſiſche Theater 
und die komiſche Oper hatten ihm freien Eintritt bewilligt, 
und jeden Abend konnte man ihn in einem dieſer Theater 
finden, wo er gewoͤhnlich im Orcheſter ſaß und der Schrek⸗ 
ken aller Schauſpieler und Saͤnger war, die es nicht dahin 
bringen konnten, ihn zu befriedigen. Die armen Debuͤtan⸗ 
ten zitterten, wenn ſie den kleinen Mann gewahr wurden, 
der ſchweigend und unbeweglich, das Kinn auf ſeinen Stock 
geftügt, den Zwiſchenakt erwartete, fein Wort anzubringen, 
das oft ſehr empfindlich war, da er ſeine Gedanken ſtets 
ſchonungslos und unumwunden, ſelbſt den Leuten in's Ge» 
ſicht, ſagte, und ihnen den Pfeil, der ſich ihm eben darbot, 
zuſchleuderte. Eines Morgens, als er in einem andern Kafe⸗ 
hauſe fruͤhſtuͤckte und ihm die Chocolade nicht zuſagte, machte 
er der Gaſtwirthin, die haͤßlich war, darüber Vorwürfe, und 
dieſe Frau antwortete ihm trocken, daß er der Einzige ſei, 
der ſich darüber beſchwerte, da noch alle ihre Gaͤſte die Che 
colade gut gefunden haͤtten. „Finden dieſelben nicht viel⸗ 
leicht auch, daß Sie huͤbſch ſind?“ fragte Martin und 
entfernte ſich. (Schluß folgt.) 


d 


Kajütenfracht. 


— Am 27. April, Nachmittags 4 Uhr, verkuͤndigte das 
Feſtgelaͤute der katholiſchen Pfarrkirchen die Ankunft des Hoch ⸗ 
würdigſten Herrn Biſchofes von Culm Dr. von Sedlag. Tau 
ſende von ſeiner treuen Heerde ſah man vor dem hohen Thore, 
an der Carmeliter-Kirche und auf dem Pfarrhofe zu St. Bris 
gitta dem Einzuge ihres hochverehrten Oberhirten entgegen 
harren. Se. Biſchoͤfliche Gnaden beſuchten zuerſt die Cat» 
meliter-Kirche, wohnten hier der Vesper bei und begaben 
ſich darauf nach der fuͤr Hoͤchſtdieſelben im Pfarrhauſe zu 
St. Brigitta eingerichteten Wohnung. Hier hatten ſich in 
dem geraͤumigen Hausflure die Schuͤler der katholiſch en 
Freiſchule aufgeſtellt, voran die weißgekleideten Mädchen mit 
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dem Kranze in einer und der brennenden Wachskerze in — In der Zeitſchrift „Europa“ leſen wir: Gotha. 
der andern Hand. Der hohe Gaſt wurde hier mit einem Ein junger Mann, Namens Rudolph, macht ſich in Role 
Geſange begrüßt, worauf ein Schuͤler folgende von dem len, wie die des Claude Frello im Gloͤckner von Notres 
Lehrer Herrn Bonk verfaßte Anrede vortrug, der ein dame und in ahnlichen ſehr vortheilhaft bemerkbar und er⸗ 


Schlußgeſang folgte: h regt ſchoͤne Hoffnungen für die Zukunft. Er ſei ſuchenden 
. r bee l u vergangen, Buͤhnenvorſtaͤnden beſtens empfohlen. — — Es iſt dies 
eitdem in dieſer S aubens Sterne prangen, i J i i 
Als aus dem Schifflein ftieg St. Adalbert ang ne berfelbe Herr Rudolph, der vor drei Jahren in Danzig 
Zu unſern Vätern einſt vom lieben Gott geſandt. engagirt war, und von dem auch wir gute Erwartungen j 
Der Samen, der vom Heil'gen ward in jenen Tagen hegten. 


Hier ausgeſtreut, hat reiche Frucht getragen. 
Aus jenem Senfkorn iſt ein Baum geworden, 

Und wenngleich mancher Zweig ihm abgeſtorben, 

So grünt er dennoch kräftig, friſch und ſchoͤn; 


— Die Verſchoͤnerungen am Blockhauſe, deren in der 
letzten Correſpondenz aus Neufahrwaſſer Erwähnung geſchah, 
haben wir dem Strom-Inſpector Herrn Leupold zu ver 


Die Blüthen ſiehſt Du heute vor Dir ſtehn. danken, der mit eigenen Opfern die Baumanpflanzungen 
— «hd 1 uns von jener heil'gen Stelle, und ſonſtigen Ausſchmuͤckungen beſorgte und ſelbſt in der 
o dem Apoftel Preußens die Kapelle u i uns en treten. 
Gebauet ward von frommer Väter Hand huͤbſchen Art anordnete, wie fie uns entgegen 
Ben. Snaubens » Dental an 77 Berges Rand. HE re 
ort hat die Heerde jetzt in gläubigem Verlangen x 
— Dich, wie 15 Bush 1 den heilgen Geiſ empfangen. MPropinzial⸗ Eorrefpondenz. 
Was jauchzt das Volk? Was iſt der Kinder Feſtgeſan ? 1 
Was en der Glockenton in feinem Ben In Neufahrwaſſer, den 27. Aprit 1842. 
Der Biſchof zieht in unfre Mauern ein! Heute, um die Mittagszeit, kenterte durch einen plöglichen 
Drum jauchzt die Heerde Groß und Klein! Windſtoß aus N. N. W. ein Fiſcherboot aus Kußfeld (in der Ges 
Der Geiſt, der Adalbert zu unſern Vätern führte, gend von Hela) ungefähr eine kleine halbe Meile von hier in der 
Die Lieb' zu Sefu Chriſt, die feine Bruſt durchglühte, See; fo daß dieſes gleichſam Angeſichts der auf der Schleuſe ſta⸗ 
Fuͤhrt heute Anaſtaſius zu ihren Enkeln hin, tionirten Beamten geſchah. Das Boot war mit Seegras gela⸗ 
Zu ſtärken ſie im frommen, heil'gen Sinn, den und wollte hierher. Die zwei in dem Fahrzeug befindlichen: 
Zu ſpenden ihnen hier des Himmels Gaben, Männer retteten ſich auf den Kiel des Bookes und wurden von 
Die Alle ja zum Heile nöthig haben. Fiſchern aus Weichſelmünde ſogleich gerettet. Das Boot ſelbſt 
Darum ſtrahlt Freude jetzt in allen Blicken! aber iſt in die Nehrung getrieben. — Es befinden ſich noch 
Denn jede Bruſt fühlt Wonne und Entzuͤcken! 108 Schiffe in dem hieſigen Hafen, von denen einige, noch aus 


Und freuen uns, in Deiner Naͤh' zu fein, noch 8 auf der Rhede geankerte Schiffe Ladung und kommen 
O blick auf uns herab mit Wohlgefallen deswegen nicht in den Hafen, um die Koſten zu erſparen, im 
Und gieb den Segen Deinen Kindern allen. Falle ſie nicht Fracht bekommen ſollten. — Die Fundamentſteine 

Die Worte, die hierauf der Herr Biſchof zu den Kindern für den neuen Leuchtthurm auf der oͤſtlichen Moolenſpitze find 

ſprach, weren in die Seele dringend. Abends neun uhr bereits von Striegau (aus Schleſien) hier angelangt ; doch ver⸗ 

die k ; lautet, daß dieſelben, ihrer Weichheit wegen, dem durch ſie zu er⸗ 
hatten 5 atholiſchen Lehrer der Stadt und der Vorftädte reichenden Zweck nicht ganz entſprechen werden. Philotas. 
die Ehre, ihren hochwuͤrdigen Oberhirten mit einem Geſang, = 


don Scheffranski componirt, zu uͤberraſchen. 


um — 


— . .... een Sasse er ae 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Auch wir, wir ſtimmen in den Jubel ein der Winterlage her, nicht befrachtet ſind. So erwarten auch 


de e 23. bis 30. April 1842. Daß ich mich nur noch bis zum 5. Mai hier aufs 
Der Begchr nach Weizen und Roggen war im Anfange der halten werde, zeige ich Allen, die meine zahnaͤrztliche Hit 
Woche ziemlich ſtark, und iſt Mehreres umgeſetzt worden; da die noch wünſchen 3 oe ergebenft an 3 9 zich Hilfe 
geſtrige Poſt ber flaue Berichte von Auswärts brachte, hoͤrte { Ed d D 566 fi a 
die Nachfrage ganz auf, und ift feitdem nichts mehr gemacht worden. uar III ErER, 5 
Koͤnigl. Pr. approb. Zahnarzt aus Königsberg. 


Ausgeſetzt wurd: in dieſer Woche: 1377 Laſt Weizen, 351 L. x 
de 12% L. Gerſte, 79 L. Erbſen, 190 L. Leinſaat, 5 L. Meine Wohnung iſt Langgaſſe Nr. 372. beim Kaufe 
1% mann Herrn C. A. Login, der Apotheke gegenüber. 


er. Davon jnd verkauft: 743 L. Weizen, 158 L. Roggen, 
105 — Gerſte, 3 L. Erbſen, 190%, Leinſaamen, und zu Boden: 
folgende setzen, 5 E. Gerſte, 12 L. Erbſen, 23 k. Roggen, zu 
1392-37 Preifen 17 L. Weizen 135 —36pf, à 570 fl., 135 L. 
L. 130.—33 Zapf. à 560 fl., 129 L. 131 u. 32pf. à 550 fl, 73 
* f. à 540 fl., 100 L. 131 u. 32pf. à 530 fl, 

4 L. 132pf, A Pi 
407% fl. N 88 fl, 20 L. 130pf. 4 525 fl. 33 L. 130pf. A 
à 272½ fl. 2820 L. 122pf. a 280 fl., 47 L. 120 u. 2ilpf. 
4. 275 fl.; Leinſa 120pf. A 270 fl.; Erbſen 31 8. A 250, 255 
5 en 105 L. à 402% fl., 9½ L. à 385 fl., 


1 herrſchaftl. Grundst., in ein. der hiefig. frequenteſt., 
— in neuerer Zeit, weg. des vorzügl., geſund. Wohnens, 
an d. lebhafteſt. Paſſage u. andrer Verhaͤltniſſe weg. p. 
wied. ſehr beliebt gewordenen. — innern Vorſtaͤdte, zwiſch. 
d. innern u. auß. Thoren, mit 13 Zimm., Wagenremiſe, 
10 L. 1 355 fe Stall, 3 Küch. 4 Kell., lauf. Waſſ. auf d. Hofe, Gart. 
ten Preiſen. An der Baß 368 fl., und Mehreres zu unbekann⸗ | mit Fontaine, Miſtbeet., Obſtbaͤum. p. iſt, ohne Einmiſch. 
Roggen 40-46 (gr., Erbſen ano | 650 a. 2 Dritter — zu derkauf., od. geg. andre Beſitzung. in 1 
for , zeil. 2227 or, Hafer 10 —20 far. pro Schfl. Spis kleinern Stadt zu vertauſch. durch d. Gut. u. Haͤuſer⸗ 
ritus 80 % Tr. 124-129, Rthlr. Agentur, Langgaſſe 59. 
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angelegen fein laſſen werden. 
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Dampfschifffahrt 


zwischen 


„ Königsberg u. Neufahrwasser bei Danzig. 


Das elegant und bequem eingerichtete mit Kupfer beschlagene Dampfboot 


Gau 


fährt vom 2. Mai an, jeden Montag, Mittwoch und Freitag von Königsberg 
nach Neufahrwasser > 
und jeden Dienstag, Donnerstag und Sonnabend von da nach Königsberg. 
\ Die Abfahrt geschieht an beiden Orten pünktlich um 8 Uhr Morgens, während der Monate Mai, 
Juni, Juli. bis Ende August, von dann ab bis Ende September um 7 Uhr. — 
pillau wird bei jeder Fahrt berühret, jedoch ohne längeren Aufenthalt, als erforderlich ist, um 


Passagiere abzusetzen und einzunehmen. 


Mitfahrende werden ersucht, ihr Gepäck, mit Namensbezeichnungen versehen, ½ Stunde vor Abgang 
des Dampfschiffes an Bord schaffen zu lassen. Der auf dem Schiffe befindliche Conducteur nimmt die Be- 
zahlung und ertheilt dagegen die Reisebillets und sorgt auf der Reise bestens für die Passagiere. — Eine 


gute Restauration befindet sich an Bord. 


Preise der Plätze sind: 


Ister Platz. Ilter Platz. 


Zwischen Königsberg und Neufahrwasser 3 Rthlr. 2 Rthr. 5 Sgr. 


Zwischen Königsberg und Pillau. 

Zwischen Neufahrwasser und Pillau. 

Kinder unter 12 Jahren zahlen die Hälfte. 

frei. Reisewagen nach der Grösse 5 bis 15 Rthlr. 


„„ 165 


2 


99 


„ 10 „ „ 55 
Erster Platz 60 Pfd., zweiter Platz 50 Pfd. Gepäck 
Güter 10 Sgr. pro Ctur. — Leichte Güter und Flüs- 


sigkeiten in Fässern zahlen einen verhältnissmässigen Frachtsatz. 


Königsberg, den 21. April 1842. 


Die Direction der Königsberger Dampfschifffahrts-Gesellschaft. 


Niederlage des ächtesten, von Jean Maria 
J COLOGNE Farina, bei Fr. Sam. Gerhard, 
3 Langgaſſe No. 400. in Danzig. 


Preis: für das Dutzend Flaſchen 4 Rehlr.; für eine einzelne Flaſche 12½ Sgr. 


Seebad Zoppot. 
Indem ich mir die Ehre gebe hiermit anzuzeigen, daß 
der Curſaal in Zoppot am 1. Mai eröffnet wird, er: 
laube ich mir zu recht zahlreichem Beſuch ergebenſt einzu⸗ 


laden, indem ich noch die Verſicherung hinzufuͤge, daß ich. 


fur gute Getränke und Speiſen Sorge tragen und mir die 
prompteſte Bedienung meiner reſp. Gaͤſte aufs dringendſte 
C. Weckerle. 


Fuͤr auswaͤrtige Rechnung fol eine Partie rother Klee⸗ 
ſaat, ſo wie 80 Flaſchen Muscat Lunel zu auffallend bil⸗ 
ligen Preiſen abgegeben werden. Das Nähere erfährt man: 


lität u. fo ſchoͤn gelegn. Gartens geeignet, iſt, ohne Eins 
miſchung — zu verkauf. durch's Commiſſ.⸗Comtoir Lang · 
gaſſe 59. ö 


Der hieſelbſt am 30. März 1783 geborne Baͤckergeſell 
David Chriſtian Jürgen Koepde, Sohn des hieſelbſt 
verſtorbenen Baumanns Joh. Koepcke, wacher im Jahre 
1812 als franzoͤſiſcher Feldbaͤcker nach Danzig gegangen 
und ſeit dem 12. Maͤrz 1812 keinerlei Nechricht von ſich 
gegeben hat, wird hiermittelſt, in Gemaͤßheit der landesherr⸗ 
lichen Verordnung vom 8. März 1774, edictaliter geladen, 

binnen 2 Jahren à dato i 
ſich bei uns zu melden, oder den Ort eines Aufenthalts 
bekannt zu machen, unter dem ein für alkmal angedroheten 
Nachtheile, daß widrigenfalls fein bisher anter cura befinde 
lich geweſenes Vermoͤgen ſeinen naͤchſten ſich legitimirenden 
Verwandten, auf den Grund der weiteren geſetzlichen Bes 
ſtimmungen fuͤr anheim gefallen erklaͤrt und ausgeantwortet 
werden wird. 

Bruͤl, den 20. April 1842. 

Bürgermeifter und Rath. 


“ 


